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Dentfchland. 

Berlin, 27. Mal. Im Jahre 1883 wurden 
vom königlich preußiſchen Bureau Erhebungen veran⸗ 
ſtaltet, um die Finanzlage und die Belaſtung der Ge⸗ 
meinden feſtzuſtellen. Die Ergebniſſe dieſer Erhebung 
find in dem 16. Ergänzungshefte zur „Zeitſchriſt des 
königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus“ unter dem 
Titel „Beiträge zur Finanzſtatiſtik der Gemeinden in 
Preußen. Die Einnahmen und Ausgaben der preu- 
ßiſchen Städte und Landgemeinden, ſowie das Soll- 
aufkommen an direkten Staateſteuern, ccreis -, Pro 
vinzial-, Schul- und Kirchenſteuern in denſelben für 
das Jahr 1883/84“ veröffentlicht. Wir geben 
aus dieſer Veröffentlichung die folgenden Daten 
wieder: 

Die Geſammt⸗Einnahmen der Stadt- und Land⸗ 
gemeinden des preußiſchen Staates (ausſchließlich der 
Gutsbezirke) betrugen im Jahre 1883/84 354 Mill. 
Mark, die Geſammtausgaben 373 Mill. Mk., wäh⸗ 

rend ſich die geſammten Staatseinnahmen bezw. Aus⸗ 
gaben im Soll des Jahres 1883/84 auf rund 
1083 Mill. Mk. ſtellten, d. b. etwa auf das Drei⸗ 
fache jener Gemeindezahlen. Läßt man jedoch die 
dem Staate aus der Verwaltung der Eiſenbahnen er⸗ 
wachſenden, ſehr erheblichen Einnahmen und Aus- 
gaben, für welche ſich bei den Gemeinden im Allge⸗ 
meinen kein Analogon findet, außer Betracht, fo er⸗ 
ſcheint die Geſammteinnahme des Staates anderthalb 
mal, die Geſammtausgabe deſſelben faſt doppelt jo 
groß wie die der Gemeinden. An direkten Steuern 
erhoben die Gemeinden 167 Mill. Mk., alſo 1 
mal jo viel wie der Staat, an indirekten Steuern 
nur 4% Mill. Mk., alſo etwa 1/20 der entſprechen⸗ 
ahmt des 8. 8 Anterrichtög: 
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Siementar-Schulmefen wandten tie Ormeinden 60°, 
Mill. Mk. auf, d. h. mehr als dreimal fo viel wit 
der Staat. ö 
Das Verhältniß der Einnahmen und Ausgaben 
der Stätte zu denen der Landgemeinden wich von 
dem der beiberjeitigen Bevölkerungszahlen aufs erheb- 
lichſte ab. Denn während die Bevölkerung der 
Städte ſich zu der der Landgemeinden wie 3: 5 
ſtellte, verhielten ſich die beiderſeingen Geſammt⸗Ein⸗ 
nahmen wie 5: 2 (253 zu 101 Mill. Mk.), und 
die Geſammt⸗Ausgaben wie 5½ :2 (272 zu 101 
Mill. Mk.). Auf den Kopf der Bevölkerung enifie- 
len an Einnahmen in den Städten 27 Mk., in den 
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Feuilleton. 


Am Sch reibtiſch. 
* Indiskretionen eines Theater referenten. 


Es klopft. Um Gottes Willen, der erſte Be⸗ 
juch : Haft du ein reines Gewiſſen? Im Fluge re⸗ 
kapitultte ich die Details des Referates, das die heu⸗ 
tige Nummer gebracht hat, und von Gewiſſensbiſſen 
gefoltert, zufe ich ſchüchtern „Herein !" So viele Be⸗ 
leidigungen, Sänger A. und Sängerin B. müſſen 
empört ſein; fie haben nach dem „einſtimmigen“ Ur⸗ 
thell ihrer Freundſchaft und Gönnerſchaft „göttlich“ 
geſungen und ich habe fle mit irdiſchem Tadel rega⸗ 
Urt; und was wird Fel. K. dazu jagen, daß ich ihre 
ausgeſprochene Gegnerin, Fel. N., welche ihr die Par⸗ 
tie „vor ver Naſe weggeſchnappt hat, erträglich zu 
finden wagte? So ſeht ich, düſterer Aßnungen voll, 
dem erſten Morgenbeſuche entgegen. 

Ein intenſtoer Parfümduft dringt durch die ge⸗ 
öffnete Thür und eine Seidenrobt rauſcht herein. 

Sie iſt es, FJräulein B., eine der „Primadon⸗ 
nen“ unſerer perſonalreſchen Bühne. 

„Aber um des Himmels willen, liebſter, beſter 
Herr Doktor” — Künſtlerinnen promopiren alle Re⸗ 
zenſenten, wenn ſie noch jo großmüthig auf dieſe Ehre 
verzichten — „was habe ich Ihnen denn zu Leide 
gethan? Sie vernichten mich ja, Sie machen mich 
unmöglich!“ 15 

Ich erſchöpfe mich in linkiſchen Verbeugungen 
und betheuert, daß mit nichts ferner liegt, 40 * 
Vernichtung einer jo liebens vündigen Exiſtenz. 

„Alle Welt,“ flötet le weiter, „hat mich be⸗ 
wundert, das Haus hat gezittert unter dem Applaus. 
vonner, dag „Morgenblatt“ findet meine Leiſtung be⸗ 
zaubernd und Sie rulniren mich! Sicher hat die G. 
mich bel Ihnen verltumdet und gegen mich intriguirt, 
ſonſt könnten Sie nicht ſo ungerecht ſein und eint 
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Landgemeinden 61, Mk., an Ausgaben in erſteren 
29 Mk., in letzteren 61), Mk. Dieſes Verhältniß, 
nach welchem Ausgaben und Einnahmen abſolut und 
relativ in den S.ädten erheblich höher waren, als in 
den Landgemeinden, kehrte auch bei den einzelnen 
Hauptkategoriin der Ausgaben und Einnahmen in ge⸗ 
wiſſen Abſtufungen wieder. Am geringſten war der 
Unterſchied zwiſchen Stadt und Land bei den Aus⸗ 
gaben für das Volksſchulweſen und für Verkehrs⸗ 
anlagen, am größten bei den Ausgaben für das 
höhre Unterrichteweſen und für gewerbliche Anlagen, 
bezw. gemeinnützige Anſtalten. 

Für Verkehrsanlagen (Straßen, Plätze, Wege, 
Brücken u. dergl.) gaben die Städte 32, die Land- 
gemeinden 18½ Mill. Mk. aus, d. 1. pro Kopf 
3,37 bezw. 1,17 Mk. Die Differenz zwiſchen Stadt 
und Land iſt hier eine verhältnißmäßig geringe; ganz 
anders bei den gewerblichen Anlagen zu Gemeinde 
zwecken, für welche ſtitens der Städte 55°), Mill. 
Mark, in den Landgemeinden noch nicht 1 Mill. Mk., 
alſo in erſteren faſt 62 Mal ſo viel wie in letzteren 
verausgabt wurden. Die Kopfbeträge ſtellten ſich 
auf 5,68 bezw. 0,06 Mk., alſo wie 95: 1. Die ⸗ 
ſer große Unterſchied zwiſchen Städten und Landge⸗ 
meinden findet ſeine natürliche Erklärung in dem be⸗ 
ſchränkteren Umfange der kommunalen Aufgaben und 
Bedürfniſſe des platten Landes; denn Gasanſtalten 
und Waſſerleitungen, von welchen das Gros jener 
Ausgabenbeträge herrührt, fiaden ſich meiſt nur in den 
größeren Städten, für deren komplizirtere Lebensver⸗ 
hältnſſſe fie erforderlich find. 

Weniger bedeutend, aber doch nicht ganz un⸗ 
erheblich, war der Unterſchied zwiſchen Stadt und 
e die Ausgaben zu Zwecen 2 
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den fat 36, in ben Landgemein- 
Millionen Mark, alſo in erſteren faſt 
dreimal oder nach Maßgabe der Kopfbeträge — 3,79 
bezw. 0,82 Mark — 45/ mal fo viel wie in letz 
teren. Auch hier liegt der Grund nahe: die koſt⸗ 
jpieligere geſchloſſene Armenpflege (Anſtaltepflege) 
kommt faſt nur in den Städten vor; die offene Ar- 
menpflege in den Städten beruht mehr auf Geld-, 
auf dem Lande faſt nur auf Naturalunterſtützungen, 


men, wie von Verarmenden nach den Verkehrscentren 
hin ſtatt. 

Für das Unterrichtsweſen verausgabten die Städte 
62, die Landgemeinden rund 23 Mill. Mark, alſo 
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allgemein angeſtaunte Kunftliftung in den Staub 
zerren!“ 

Ich bethtuerte, daß ich die Intriguantin G. zu 
kennen leider nicht das Vergnügen habe und verſpreche, 
bet nächfter, günſtiger Gelegenheit Beweiſe don meiner 
„Reue und Beſſerung“ zu geben; beſagte Gelegenheit 


Fräuleins. — 
von dieſem Reusverſprechen Notiz 
davon. 

Eben ſpitze ich die Fe er zum fälligen Referat 
Referat und gratulire mir, diesmal mit einem blauen 
Auge davon gekommen zu ſein, da klopft es aber- 
mals. 

„Herein!“ 

Eine Hünengeſtalt mit blondem Vollbart und 
goldenem Zwicker erſcheint in der Thüre. 

„Morjen, Herr Doktor! Bin der neue Teno- 
riſt, debutire morjen, empfehle mich Ihrer Gunſt und 
Nachſicht!“ 

Der Mann hat ein gefährliches Auftreten, die 
Bitte um „Gunſt und Nachſicht“ kommt ihm jo weg⸗ 
werfend geſchäftsmäßig über die Lippen, daß ich gar 
keine Mühe habe, ihn mit gewohnter Konrtoſſie der 
Ueberflüſſigleit jeder Nachſicht bei einem Künſtler ſeints 
Renommes zu verſichern. 

Er iſt Hierauf ſo gütig, zu verſichern, daß meine 
„geiſtvollen Referate“ ſchon jenſeits des Ozeaus be 
wundernde Anerkennung gefunden und mein „gerech 
tes Urthetl“ in der ganzen Kunſtwelt bekannt und ge- 
ſchätzt ſei. 

Verſchämt abwehrend, laſſe ich dieſe geſchäfts⸗ 
mäßige Komplimenten-Fluth über mich ergehen, und 
erwäge im Geilſte, wie gründlich ſich der „Gelſt“ aus 
meinen Neferaten und die „Gerechtigkeit“ aus meinem 
Urthtile verlieren werden, wenn der hochgeſchäßte De⸗ 
butant das Malheur baden ſollte, meine Bewunde⸗ 
rung nicht zu finden. Den Berſuch des geſchätzten 
Gaſtes, mir „Einblick zu gönnen“ in ein verdächtig 
großes Packet von Rerenſionen der „erſten Nefldenz- 
blätter“, lehne ich mit der bindlichem Danke ab, be- 


und rauſchte 


Landgemein- men, als Unternehmer aufzutreten, a 
theiligten Landes intereſſen entſprechende finanzielle Bei- die ins Waſſer gelaſſenen Torpedos, drun deren ſelbſt⸗ 
träge zu leiſten haben. Den Intereſſen der Marine] thätiger Verankerungsmechanis mus funkttonirt mit ſol⸗ 


und es findet ein größerer Zuzug ſowohl von Ar⸗ 


ſſchwunden. Ich vollende zwei Sätze des geſtörten Re⸗ 
herbeizuführen, ſel ganz allein die Sache des verehrten 
Etwas pifirt nimmt Fräulein B. 
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erſtere 2/mal jo viel wie letztere. Die Kopfbeträge 
ſtellten ſich auf 6,55 und 1,45 Mk., verhielten ſich 
alſo wie 4½ zu 1. Zum richtigen Verſtändniß die⸗ 
ſer Zahlen wird es jedoch erforderlich ſein, die Aus⸗ 
gaben für Volksſchulen von denen zu ſonſtigen Un⸗ 
terrichtszwecken zu ſcheiden. Erſtere betrugen in den 
Städten 341, Mill. Mark, bezw. pro Kopf 3,62 
Mark, in den Landgemeinden 221/, Mill. Mk. bezw. 
pro Kopf 1,42 Mk., letztere dagegen in den Städten 
272 Mill. Mark, bezw. pro Kopf 2,93 Mark, in 
den Landgemeinden kaum Mill. Mark, bezw. pro 
Kopf 0,03 Mark. Nicht auf die Volksſchulen, ſon⸗ 
dern auf die mittleren, höheren und Fachſchulen, ins ⸗ 
beſondere die Gymnaſien und Realſchulen, iſt mithin 
aus nahe liegenden Gründen der große Unterſchied 
zwiſchen Stadt und Land in den Ausgaben für Un⸗ 
terrichtszwecke vorzugswiiſe zurückzuführen. 

— Der Kaiſer hat geſtern als König von 
Preußen den Erlaß unterzeichnet, welcher den Staats ⸗ 
rath refonftrutrt. Die Einberufung zu ſeiner erſten 
Seſſion iſt damit noch nicht verbunden. Nach Er- 
ledigung einiger Perſonalfragen wird der königliche Er- 
laß zugleich mit den neuen Ernennungen für den 
Staatsrath amtlich publizirt werden. 

— Die Frage des Nord- Oſtſee⸗Ka⸗ 
nals dürfte, wie die oſſtziöſen „B. Pol. Nachr.“ 
meinen, ihrer Entſcheidung näher gerückt ſeln. In 
ſonſt gut unterrichteten Kreiſen Berlins wird wenig⸗ 
ſtens angenommen, daß man an maßgebender Stellt 
dahin neigt, das Unternehmen nicht der Privatthätig⸗ 
keit zu überlaſſen, ſondern die Ausführung deſſelben 
von Staatswegen in Angriff zu nehmen. Dabei 
würde das Reich mit Rückſicht auf die Landesverthei⸗ 
igungs- und Handelsintereffen, weiche fü 
Preußen den be- 


an der Elbe endigte, ſondern eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung zwiſchen Wilhelmshaven: und Kiel ermöglicht 
— Die Luſt, aller Orten gegen die Deut chen 
zu demonſtriren, hat den tſchechiſchen akademiſchen 
Leſeverein in Prag zu dem thörichten Schritte ver 
anlaßt, den wegen Landesverrat verurtheilten Dr. 
von Kraszewski zum Ehrenmitgliede zu ernennen. Der 
betreffende Beſchluß tft aber, wie heute aus Prag te ⸗ 
legraphirt wird, von Seiten der Behörde ſofort an ⸗ 
nullitt worden. 
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ruhige den hüſtelnden Rieſen Über die Gefahr einer 
eventuellen Indiepoſttion und geleite ihn mit der Ber- 
ſicherung meines Intereſſes für ſeinen Debut - Abend 
zur Thür. 

Erleichtert athme ich auf, denn der Rieſe iſt ver⸗ 


ferats, bin im Begriffe, das Glück dieſes Tages zu 
prtiſen, der mir erſt zwei Beſucht gebracht — da er⸗ 
tönte es zum drüten Male, das omindje Klopfen, 
und auf mein verzweiflungsvoll hingehauchtes „Herein“ 
rauſcht abermals eine Vertreterin des zarten Geſchlechts 
in der Künſtlerwelt herein. Der gefährliche Umfang 
ihrer elegant behandſchuhten Händchen verräth mir 
ihren künſtleriſchen Charakter, noch che fie mich in 
einem kräftigen Händedruck die Elementargewalt ihrer 
Mittel ahnen läßt. Sie iſt Pianiſtin und hat — 
da gewiſſenloſe Freunde ihr von einem Mangel an 
Klavier⸗Konzertiſtinnen in Berlin berichtet haben — 
auf das Vergnügen nicht verzichten können, auch 
in der deutſchen Hauptſtadt pianiſtiſche Lorbeeren zu 
pflücken. 

Ohne zu fragen, hat die Schreckliche mein Pig⸗ 
nino aufgeklappt, um mir auf dem unter ihrer Urge⸗ 
walt ſchmerzlich auſſtöhnenden, zarten Jaſtrument die 
überzeugendſten Beweiſe einer wahrhaft „Liezi ſchen 
Techntt und Kraft“ beizubringen, 

In der Hoffnung, dieſen gefahrdrohenden Geuuß 
abzukürzen, klatſche ich ſchon nach den eiſten Takten 
der Rhapſodie „enthuſtaſtiſchen“ Beifall und wage zu 
bemerken, daß dieſes Inſtrument denn doch nicht wür- 
dig genug ſei, von einer Künftlerin ihres Gewichtes 
erprobt zu werden. 

Sie lächelt überlegen, und ich ſehe reſignirt dem 
Untergang meines braven Pianinos entgegen. Endlich 
iR fie fertig; mit dem Siegerblick des Triumphators 
erwartet fle meine Bewunderung und verſpricht mir, 
im Konzertſaale das Publikum geradezu zu ver ⸗ 
blüffen. 

Ich ſtammelt etwas von lebhaftem Intereſſe, daß 
fi für ihr Konzert kundgebe, und ſie nimmt einen 
mächtigen Anlauf, mich in alle Details ihres leßten 
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Nr. 245. 


— Der „Peſter Lloyd“ bringt eine Gegenüber⸗ 


ſtellung der, wie er behauptet, durch den Prozeß 
Hentſch⸗Kraszewski grell beleuchteten Geheimthuerei 
Deutſchlands „mit bisweilen recht belangloſen und 
unweſentlichen Dingen“ gegenüber der laxen Praxis 
in Oeſterreich Ungarn. 
habe der Prozeß gezeigt, welche Würdigung die deutſche 
Heeresverwaltung den Ideen und Vorſchlägen ihrer 
Offiziere, wenn dieſelben ſich als gut und durchführ⸗ 
bar erweiſen, angedeihen läßt. Der bairiſche Haupt⸗ 
mann Mitg ſchreibt ein Buch über den Gebrauch des 
Mauſergewehres und über beſondere Vortheile beim 


Auf der andern Seite aber 


Diſtanzſchäßen. Das Berliner Kriegsminiſterium 
kauft dem bairiſchen Hauptmann ſofort das Buch ab, 


läßt es als Manuſkript drucken und erklärt es für 
„Sekret“. 
Entdeckung im Torpedoweſen, die ihm ein öſterreichi⸗ 
ſcher Offizier zum Kaufe für einen Preis angeboten 
babe, der wenig mehr als die Auslagen betrug, zu⸗ 
rückgewieſen. 
eingeräumten Freiheit Gebrauch machend, ſeine Erfin- 
dung der Regierung eines „freundnachbarlichen Reiches 
angeboten. Die Sache wurde dort erprobt und be⸗ 
währte ſich jo glänzend, daß die betreffende Regierung 
den Beſitz des Geheimniſſes für 100,000 Gulden 
erſtand. Die „ſenſationelle“ Erfindung beſchreibt der 


Oeſterreich dagegen habe eine epochemachende 


Darauf habe der Erfinder, von der ihm 


„Peſter Lloyd“ wie folgt: 

„Die Schiffe einer Flotte haben ſich in einem 
großen Hafen geſammelt. Da nähert ſich dei Nacht 
ein mächtiger Transportdampfer der feindlichen Flotte 
dem Eingange des Hafens und wirft im raſchen flüch⸗ 


tigen Vorbeipaſſtren vom Bord des Schiffes gleich lo- 


ſcheint. Es genügt die beiläufige Kenntniß der Mee⸗ 
restiefe an den bezüglichen Stellen für die Garantie 
des Erfolges. 
daß ſie durch die in Rede ſtebenden Torpedos im Ha⸗ 
ſen eingeſchloſſen wurde, ſo iſt der Krieg auf dem 
Metre zu Ende, bevor er noch begonnen. Ahnungs⸗ 
los verläßt die Flotte den Hafen. Mebrere Schiffe 
gerathen an die unter dem Meeresspiegel {verborgenen 
Torpedos und werten bei der Exploſton mit Mann 


weihen. 

Auch dieſer Kelch geht ſchließlich vorüber, und 
nach der profeſſionell abgtwehrten „Bitte um Nach⸗ 
ſicht“ ſchwebt die Verderberin meines Pianinos endlich 
davon. 
Dieſe letzte Erfahrung des ſchönen Vormittags 
bringt mich zu dem Entſchluſſe, nicht mehr „zu 
Hauſe zu ſein, und nur ein halb Dutzend Karten 
bringt mir eine beiläufige Ahnung von den weiteren 
Phaſen des Unheils bei, denen ich durch dieſes nicht 
mehr ungewöhnliche Auskunftemittel entgangen. 

Beruhigt ſitze ich am Schreibtiſch und laſſe aber- 
mals die Ereigniſſe des letzten Theater und Konzert- 
Abends an meinem geiſtigen Auge vorü berwandeln, 
um jene Momente feſtzuhalten, welche von der Feder 
beachtet zu werden verdienen. Der Briefträger mit 
der Vormittagpoſt ſtört mich in dieſer angenehmen 
Theater und Konzert-Revue. 

Rothe und grüne Briefmarken! Die grünen 
laſſe ich mir gefallen; ſie bringen freundliche Posten, 
freudige Kunden aus der Ferne; aber die rothen, die 
böjen rothen — wer kann ermeſſen, was für ano⸗ 
nyme Tücken dahinter lauern! Harmloſe und grim⸗ 
mige, enthuſtaſtiſche und bämiſche, bunt jind fie 
durcheinander gewürfelt. Laßt ſehen, was ihr heute 
bringt! 4 

„Verehrter Herr!“ — nicht ſo übel, der Schrei⸗ 
ber meint es gut — „Sie ſchreiben mir für gewöhn⸗ 
ich aus der Seele, in der letzten Klitik aber haben 
Sie Ihr gewohntes Gerechtigkettsgefühl doch ein we⸗ 
nig verleugnet. Sie finden Frl. X. J. vorterfflich z. 
bemerkten Sie denn nicht, daß ihre Stimme wie ein 
— geſprungenes Glas klang und ihr Geſang dein 
zum Davonlaufen war? Wo ſteckt denn Frl. A. 
C. 2 Warum verwendet man dieſe vorzügliche Künſt⸗ 
lerin nicht und behilft ſich mit Sängertanem, die 
langſt ſchon ausgeſungen daden? Mit aller Hoch⸗ 
achtung — ein Unparteilſcher.“ — Unparteiiſcher, 
ich keune Dich, und Frl. A. C. kennt Dich noch 
beſſer . . 


Erfährt die Flotte noch zeitgerecht, 


und Maus in die Luft geſprengt, wie es dem „Lüiſt⸗ 
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Trlumphinges durch die böhmſſchen Bader einzu- 


Djellil“ bei Matſchin geſchehen iſt. Iſt das Pıff- 
ren jenes Torpedoſchiffes in der Nähe dis Haftnein⸗ 
ganges jedoch ungeachtet des nächtlichen Dunkels und 
der größten Raſchheit von den Uferpoſten, von einem 
Leuchtthurme oder einem Wachſchiffe bemerkt und avi⸗ 
ſirt worden, jo iſt das Auswerfen der ſich ſelbſtthätig 
verankernden Torpedos auch in dieſem Falle nicht mehr 
zu verhindern. Die hierdurch im Hafen eingeſchloſſene 
Flotte iſt genöthigt, eine Woche und darüber müßig 
vor Anker liegen zu bleiben, bis eine weite Strecke 
des Metresgrundes vor dem Hafeneingange durch 
Taucher abgeſucht, die verankerten Torpedos heraus- 
gefiſcht und die Ausfahrt aus dem Hafen gtſichert 
worden iſt. 

— In der egyptiſchen Politik des Kabinets 
Gladſtone ſcheint eine entſcheldende Wendung vor ſich 
gegangen zu fein. Das in unferer geſtrigen Abend⸗ 
Ausgabe veröffentlichte Londoner Teltgramm, welches 
dieſelbe anzeigt, führt als Quelle die „Pall Mall 
Gazette“, alſo ein der engliſch en Regierung ſehr nah:⸗ 
lebender Blatt, an. Letzterem zufolge hätte in dem 
11 die Konferenz bezüglichen diplomatiſchen Feldzuge 
zwiſchen Frankreich und England das erſtere völlig 
geſiegt; England hätte ſich, den franzöſiſchen Forde⸗ 
rungen entſprechend, verpflichtet, Egypten in 2 Jah⸗ 
ren zu räumen und in die Herſtellung einer inter⸗ 
nationalen Kontrole gewilligt. Näheres bleibt abzu⸗ 
warten. In England ſelbſt wird der Entſchluß des 
Kabinets ungeheure Senſation erregen, und das Ka- 
dinet dürfte Mühe haben, der “nationalen Empfind- 
lichkeit der Engländer Stand zu halten. Ja Egyp⸗ 
ten ſelbſt ſcheinen die Dinge ſich für die englischen 
„Imperialiſten“ ſehr ungünſtig zu entwickeln; einem 
ebenfalls heute früh mitgetheilten Telegramm aus 
Kairo zufolge iſt die innere Verwaltung des Land 
völlig an Nubar Paſcha und jrim egyptiſches Bean 
tentbum abgegeben worden; es ſoll alſo dem Anſchein 
nach einmal das Nubar'ſche Programm, „engliſche 
Ideen in Egypten mit einbeimiſchen Organen und in 
einbeimijcher Manier zu verwirklichen“, probirt wer⸗ 
den; ſchlimmer als bisher kann cs ja nicht werden. 
Ein von geſtern datirtes Telegramm aus Suakin end⸗ 
lich ſcheint den Zweck zu haben, bezüg ich der in 
jüngſter Zeit mehrfach erwähnten Gordon Expedition 
abzuwiegeln und die Gemüther zu längerem Abwar⸗ 
ten zu ſtimmen. Das Telegramm lautet: 

Die letzten hier eingegangenen Nachrichten be⸗ 
ſtätigen, daß Osman Digma an Einfluß auf die 
Führer der Stämme verloren hat. Boten, welche 
nach einer zehntägigen Neife von Berber Hier einge⸗ 
troffen ſind, melden, daß die aufſtändiſche Bewegung 
nirgends, ausgenommen in der Umgegend von Schendy, 
von Bedeutung ſei. Der Mahdi könne Kordofan 
nicht verlaſſen, da zwiſchen verſchiedenen Stämmen 
Feindſeligleiten ausgebrochen ſeien. Die Boten be⸗ 
richten ferner, daß weder Berber noch Khartum von 
den Aufſtändiſchen eingeſchloſſen ſeien, wohl aber be- 
fanden ſich feinbliche Stämme in großer Anzahl in 


der Umgegend von Khartum. 
8 geboren habe, demgemäß wurde auch 
Stettiner Nachrichten. Fin das Se ua 7 
Stetiin, 28. Mal. Die Apotheker der Re- ſich jedoch heraus, daß Blüſſow der Ente 
gierungsbegirke Steitin und Adem wenden ſich mit dung der Beilfuß mit dieſer noch nicht verhelrathet 
Rücksicht auf die anſcheinend demnächſt zu erwartende war, er alſo bet dem Standesbeamten wiſſentlich eine 
Schaffung einer ärztlichen Standesvertretung an den falſche Anzeige gemacht und eine falſche Eintragung 
Minister der Medizinal- u. ſ. w. Angelegenheiten mit in das Standesamtsregiſter veranlaßt habe. Deshalb 
der Büte, gleichzeitig die Einführung einer amtlichen hatte er ſich heute wigen Urkundenfälſchung zu ver⸗ 
Standesvertrttung der Apotheker zu veranlaſſen, zumal] antworten und wurde zu 10 Mat Geloftrafe, cvent. 
nicht nur ſolche Fachvertretungen in Sachſen und den 2 Tagen Gefängniß veruribeilt. 
fürdeutſchen Staaten vorhanden find, ſondern auch — Am Montag Vormittag kam in das Ge- 
ſeitens der preußiſchen Regierung die Bildung von] ſchäftslokal der Mechaniler Klebe u. Spielert ein 
Jachvertretungen anderer Stände vielfach wohlwollende] Schiffekapitän und ein junger Mann, um verſchiedene 
e e e 
digen; in den feilen Stunden, welche mir die Po⸗ 
ſaune läßt, will ich mir eine Tenorſlimme anſchaffen 
und den ſeit meinem 18. Jahre ſtark vernachläſſig⸗ 
ten Geſangsunterricht nachholen. 

Ein anderes Brleſchen: „Geehrter Herr! 
Vergnügen leſen wir täglich Ihre ſeiſchen Rezenſto⸗ 
nen, in denen Sie dem miſerablen Theater ordentlich 
die Levſten leſen. Fahren Sie nur fo fort und laſ⸗ 
ſen Sle ſich von den Anderen nicht irre machen. 
Dies wünſchen ... viele Abonnenten.“ 

Befrievigt Öffne ich weiter. „Sie haben bisher 
noch jo ziemlich geſchrieben; aber jetzt fangen Sie 
auch an, anders zu werden. War das eine Vorſtel⸗ 
lung, die am Donnerſtag! Sie finden dit A. mäßig 
— elend war ſie; den B. loben Sie — nleder⸗ 
trächtig war er; Sit loben das Orcheſter — die 
reinſte Wirthshaus⸗Muflk, ſage ich. Wenn Sie nicht 
gerecht ſchreiben, jo werden wir ſelber die Kritik be- 
ſorgen. Einer im Namen Vieler.“ 

Ne. 7: „Sie haben immer etwas zu tadeln; 
die Schauſpieler ſind doch auch Menſchen, ſozuſagen, 
und nicht dazu da, ſich jeden Tag heranterkanzeln zu 
laſſen. Stellen Sie ſich ſelber aufs Brettel und 
machen Sie's beſſer! Ein Kunſtſrtund im Namen 
Vieler .* 

„In die Theaterſchule, Ophella!“ rufe ich mir 
zu, aufs Brettel, ſonſt Haft Du kein Recht, darüber 
zu ſchreiben! 

Wehmüthig durchfliege ich noch ein Dutzend 
Briefchen; ſie find harmloſen oder ſchmelchelhaften In- 
halts und ſollen deshalb aus purer Beſcheidenheit 
unpublizirt bleiben. Die meh oder minder genau 
zitirten Epiſteln haben meinen Leſern gewiß einen bei⸗ 
läuſigen Begriff von den Leiden und Freuden eines 
letzthin über die Bläſer geſchimpft. Was glauben | Theater- Referenten beigebracht, und — ohne in die 
Sie denn von die Bläfer ? Haben Sie ſchon ein- | Zumuthung des Poſauniſten, Tenoriften und „Kanſt⸗ 
mal geblaſen? Sicher nicht, und darum überlegen freundts“ zu verfallen, möchte der Reſerent am Ende 


Unterſtützung gefunden hat. Auch die Apotheker des 
kölniſchen Kreiſes bitten um Standtsvertretung. Ebenſo 
ſoll der nächſten Generalverſammlung des deutſchen 


Laboratorien ſämmtlicher deulſchen Apotheken und deren 
gewöhnliche Nebenfabrikationen, wie die Herſtellung 
fünftiicher Mineralwäſſer, als Fabriken im Sinne des 
Unfallverſicherungegeſetzes angeſehen werden und ſämmt⸗ 
liche deutſche Apotheken eine in ſich geſchloſſene Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft bilden. Die Möglichkeit der Aus⸗ 
dehnung des Geſetzes auf alle Apotheken ſei in § 1 


außerdem als Fabriken im Sinne des Geſetzes anzu 
ſehen find, entſcheidet das Reichs Verſicherungsamt. 

— In der Zeit vom 18. bis 24. Mal 
ſind hierſelbſt 24 männliche, 26 weibliche, in Summa 
50 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet; dar⸗ 
unter befanden ſich 29 Kinder unter 5 und 14 
Perſonen über 50 Jahre. 

— Mit den nächſten Seeſteuermannsprüſungen 
wird in Grabow a. O. am 9. Juli, in Barth am 
18. Juli, in Stralſund am 28. Juli, in Danzig 
am 6. Auguſt, in Memel am 15. Auguſt und in 
Pillau am 22. Auguſt d. J. begonnen und mit der 
letzteren eine Seeſchifferprüfung für große Fah't ver- 
bunden werden. 

— Der ſeitherige kommiſſariſche Verwalter der 
Kreis Wundarztſtelle des Kreiſes Nougard, praktiſche 
Arzt Dr. med. Otto Voigt zu Gollnow, iſt de⸗ 
finitiv zum Kreis-Wundarzt des gedachten Kriiſes er⸗ 
nannt worden. 

— Landgericht. — Strafkammer 
1. Sitzung vom 27. Mai. — Am 31. März d. J. 
kam die bereits mehrfach vorbeſtrafte Wiitwe Pauline 
David, geb. Pommtranz aus Bredow, in ein hie⸗ 
ſiges Polizei-Revier-Burkau und machte die Anzeige, 
daß fie einen Ühren⸗Diebſtahl ausgeführt, dejjentwegen 
bereits zwei Arbeiter unſchuldig in Unterſuchungshaft 
genommen jeten, ſie geſtand ferner, daß fie die Uhr 
in Bredow an eine Frau verkauft habe. Es wurden 
Recherchen angeſtellt, welche die Wahrheit der Anzeige 
der Frau David ergehen. 
tän, welchen ſie in angetrunkenem Zuſtande in 
Anlagen traf, eine Uhr mit goldener Kette im Werige 
von 200 Mark entwendet und dieſelbe dann ihrer 
Vizewirthin, der Arbeiterſrau Albertine Schmidt, 
geb. Piper, für 8 Mark überlaſſen. Es hatieu ſich 
in Folge deſſen heute Frau David wegen Diebſtahls 
und Frau Schmidt wegen Hehlerei zu verantwort' , 
da die Letztere jedoch nur durch die Ausſage der Mit- 
angeklagten belaſtet wurde und ſie ſelbſt bisher wegen 
Eigenthumvergehens noch nicht beſtraft iſt, erfolgte ore 
Fleiſprechung, dagegen wurde die David zu 1 Jahr 
Zuchthaus verurtheilt. 

Am 27. Dezember v. J. kam der Arbeiter 
Wilh. Karl Brüſſow in das Standesamt zu Ba- 
gow und machte die Anzeige, daß feine Eh. rau Al- 
wine, geb. Beilfuß, e Kind männlichen Geſchlechts 


Ein zweites Kuvert: „Sehr geehrter Herr! 
Mit Schmerz wird in allen künſtleriſch denkenden 
Kreiſen bemerkt, daß Ihre ſonſt jo gediegenen Ur⸗ 
theile über Frl. T. N., eine echte Künſtlecin, in neue⸗ 
ſter Zeit ſtark herabgeſtimmt erſchelnen. Sollten auch 
Sie ſich dem ordinären Troß anſchließen, der jedem 
jugendlichen Grünſchnabel zujubelt und vollendete Künft- 
lerinnen links liegen läßt? Mit aller Hochachtung 
eine Unpartetiſche.“ 

Für welche dieſer „unpartellſchen“ Partelen jo 
ich mich entjcheiten? . . . 

Ein dritter Brief: „Mein Herr! Wie können 
Sie ſich unterſtehen, über Dinge zu reden, von de⸗ 
nen Sie Nichts verſtehen; Sie ſchimpfen über mei⸗ 
nen . .. und haben keine Ahnung davon, was 
ein Tenoriſt fingen kann, was nicht. Uebrigens liegt 
mir grundsätzlich Nichts an Ihrem Geſchreibſel. Mit 
gebülh ender Achtung N. N., Tenoriſt.“ 

Gedemüthigt lege ich das billet-doux ad acta 
und — dabei fällt mir ein billet-doux mit ben- 
ſelben Schriſtzügen, drei Wochen älter, in die Augen. 
Es lautet: Hochverehrter Herr! Nehmen Sie meinen 
herzlichen Dank für die große Güte und Nachſicht, 
mit der fie meinen .. . beurtheilt haben. Das Ur⸗ 
theil eines jo berufenen, allgemein geſchätzten Kunſt⸗ 
richters macht mich ſtolz und glücklich. Ihr Sie hoch 
verehrer der, dankbarer N. N., Tinoriſt.“ 

Drei Wochen ändern viel; mich haben ſie gründ⸗ 
lich verändert, und wenn ich in der Achlung des 
ſtimmbegabten Herrn N. N. nicht etliche Stufen lle⸗ 
fer ſinken ſoll, werde ich mich ſchon bequemen müſ⸗ 
ſen, Tenoriſt zu werden, um über Tenoriſten jehreiben 
zu können. In dieſem Cntſchluſſe macht mich nur 
das folgende Brirſchen irre: „Ew. Wohlgeboren haben 


Mit 9 


Reparaturen abzuholen. 
vermißten die Geſchäfteinhaber ein Marienglas im 
Werthe von 30 Mark. Der Diebſtahl wurde erſt 


Apothekervereins der Antrag gemacht werden, bei den ſpät bimerkt, da das Futteral des Glaſes zucückge⸗ 
zuſtändigen Reichsbehörden zu befürworten, daß die laſſen worden war. 


— Der auf der Schiffswerft von Aron und 
Gollnow für Rechnung der königlichen Regierung in 
Stralſund erbaute Lootſendampfer „Thieſſow“ iſt 
geſtern nach ſeinem Beſtimmungsort, Thieſſow, abge⸗ 
gangen 

— (Elyſtum Theater.) Das ſpannende Wer⸗ 
ner'ſche „Am Altar“, das mit unſerm beliebten Gaſte, 


des Entwurfs gegeben, wo es heißt: Welche Betriebe Herrn Leo Reſemann, ſowohl am Sonntage als auch 


geſtern einen jo enthuſtaſtiſchen Erfolg hatte, wird 
heute, dem Wunſche vieler Kunſifreunde entſprechend, 
wiederholt. — Am Donnerſtag tritt die heitere Muſe 
wieder in ihre Rechte, indem der luſtige Schwank 
„Die Ste dtverordnetenwahl“, der ſich in Berlin am 
Bellealliance-Theater jo großen Erfolges zu erfreuen 
hatte, zum erſten Male in Szene gehen wird. 

— Bei der geſtrigen Wahl der kaufmänniſchen 
Schiedsrichter wurden gewählt auf 3 Jahre die Her- 
ren C. F. W. Walter, H. Reimarus, E. Aron, J. 
Samuel, C. Boden und Mar Rohleder. Es bleiben 
kaufmänniſche Schiedsrichter: die Herren Geheimer 
Kommerzien⸗Rath Brumm, F. Karkutſch, E. Allen⸗ 
dorff, Kommerzien⸗Rath Hoker, H. G. Petſch, A. 
Pfeiffer, A. Berg, J. Piper, E. Rabbow, C. F. 
Braun, A. Roſenow und C. Gerber. Als jurtſtlſche 
Schiedsrichter wurden wiedergewählt: Oberlandesge⸗ 
richtsrath Suctco, Landrichter Dr. Wentzel, Land⸗ 
gerichtsrath Dietz und Landgerichtsraih Denhard, ſowie 
an Stelle des Landgerichtsraths v. Mittelftädt, welcher 
erſuchte, von ſeiner Wahl Abſtand zu nehmen, ſerner 
an Stelle des nach Poſen verſetzten Obeclandgerichts⸗ 
rath Meiſter auf 1 Jahr die Herren Amtsrichter 
Weigert und Amtsrichter Dr. Holſt. 

— Ueber die auch von uns mitgethellte Wild- 
diebaffaire, die fi kürzlich in der Neuendorfer Forſt 
zugetragen und bei der bekanntlich ein Wilddieb von 
dem Lieutenant Freiherrn v. Klot erſchoſſen wurde, 
geht dem „Paſew. Anz.“ jetzt von Herrn Rittmeiſter 
v. Borcke auf Neuendorf eine Zuſchrift zu, in welcher 


Dieſelbe hatte einem Kap pie erſte Meldung über den Vorfall theilweise berich⸗ 


tigt wird. In dieſer Berichtigung beißt es u. a.: 
„Weder mir noch meinem Förſter iſt es bekannt, daß 
gerade in der Nacht vorher beſonders viel Schüſſe ge⸗ 
fallen ſein ſollen, ich habe von gar keinem gehört, 
auch hat der Förſter nicht im Entfernteſten mir ge⸗ 
genüber hierüber am genannten Tage geklagt. Ich 
babe auch keinen Beſuch gehabt, ſondern mar gerade 
auf dem Sprunge, nach Paſewalk fahren zu wollen, 
als mein Schwager unangemeldet ankam. Die Ab- 
ſicht auf Wilddiebe zu fahnden, iſt uns gar nicht in 
den Sinn gekommen, da ich zu meinem Pächter, 
Heren Albrecht, nach Curtshagen gegangen und von 
dort nach Neuendorf zurückgekehrt din. Mein Schwa- 
ger, der Lieutenant Freiherr v. Klot, hatte mit mei⸗ 
nem Förſter auf Rehbock pürſchen wollen und über 
ließ 85 und hatte 
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un Pen ee 
mein Schwager, der die Gefahr erkennend nur in der 
Nothwehr gehandelt hat.“ Jedenfalls wird die ein ⸗ 
geleitete Unterſuchung volles Licht über den bedauer⸗ 
lichen Vorfall geben. 

— Eine Mannſchaft des hieſigen Ruderklubs 
„Triton“ beabſichtigt zu Pfingſten eine auf 2 Tage 
berechnete Fahrt nach Stepenitz, Jaſenitz ꝛc. im Tou 
renachtriemer „Harold“ (Dollenzig) zu unternehmen. 

— Von der engliſchen Geſandtſchaft in Berlin 
find dem pommerſchen Huſaren⸗Regiment (Blücherſche 
Huſaren) Nr. 5 als Geſchenk ſeines bohen 1. Chefs, 
des Prinzen von Wales königl. Hoheit, vor Kurzem 
200 Exemplare der Broſchüre „Denkſchrift zum 87 jah⸗ 
rigen Geburtstage Sr. Majestät des Kalſers und 
Königs Wilhelm“ üderwieſen worden. Von dem Re- 
iments⸗Kommando iſt die Broſchüre an ſolche Mann⸗ 
ſchaften, welche beſonderen Fleiß und Dienfleifer ge ⸗ 
zeigt, verthtilt worden. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyjiumtheater: 
„Am Altar.“ Schauſplel in 5 Akten. Bellevue⸗ 
theater: „Boccaccio.“ Komiſche Operette in 3 
Akten. 
Vermiſchte Nachrichten. 

— (Cin Fiſchtorpedo verloren.) Wie das kai⸗ 
ſerliche Torpedo-Depot zu Friedrichsort bekannt macht, 
iſt am 16. Mat im Kieler Hafen ein Fiſchtorpedo 
verloren gegangen, jedoch nicht näher angegeben, auf 
welche Weiſe und wobei dies geſchehen iſt. Um bei 
der Auffindung deſſelben etwaiges Unglück zu verhü- 
ten, ſo wird darauf aufmerkſam gemacht, daß, da der 
Jiſchtorpedo mit komprimirter Luft gefüllt iſt, beim 
Handhaben deſſelben Vorſicht geboten iſt und nament⸗ 
lich das hintere Ende, woſelbſt die Porzellanſchrauben 
liegen, nicht berührt, auch der kleine Halen in der 
Milte des Torpedo nicht geöffnet werden darf. Der 
Torpedo kann am beſten an ſeiner Spitze, an der 
durch ein Loch eine dünne Leine geſchoben werden 
kanu, im Waſſer geſchleppt werden. Auf die Ablie⸗ 
ferung dleſes Geſchoſſes an das Torpedo⸗Depot iſt 
eine Belohnung ausgeſetzt worden. 

— Eine kalabreſiſche Barbara Übryk.) Erſt 
wenige Wochen find vergangen, ſelt die Unthat des 
kalabreſiſchen Soldaten Misden, der in der Kaſerne 
elf feiner Kameraden theils tödtete, theils ſchwer ver⸗ 
wundete, Abſcheu und Entſetzen in ganz Itallen ver- 


Poſauniſt.“ 


Sie ſich's, ehe Sie wieder ſchimpfen. Mit Achtung X., doch auch manchem Kıltifer der Kritik zurufen: „Pro- breitet hat, und ſchon wieder hören wir von einem 
blren Sie's einmal ſelber, und wenn Sle's Allen jener furchtbaren Verbrechen, welche in den äußerſten 

Nun beſchließe ich, das Quantum meiner von recht gemacht haben, jo ſchlage ich Sie dem Kolle- Südprovinzen des Landes nur zu häufig vorkommen 
Jugend auf unter dem Einfluß des ſpaniſchen Röhr- gium der Kardinäle zum jängſten der Heiligen vor!“ und denſelben eine traurige Berühmtheit verſchafft 
chens erworbenen praktiſch⸗muſikaliſchen Wiſſenſchaft [Bis zum heutigen Tage aber it in der alten und haben. Der Vorfall erinnert einigermaßen an die 
noch durch das Studium der Poſaune, womöglich neuen Welt noch kein Rezenſent ein Heiliger ge- bekannte Barbara ÜUbipk Affaire. In dem kleinen, 
auch des Helikons und der Trompete zu vervollſtän worden! ſchmußigen Landſtadichen Filadelfia, Provinz Catanzaro, 
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Nach dem Fortgehen derſelben batte vor ctwa acht Jahren ein gewiſſer Michele 


Buonotore ein Café mit Billard errichtet. Mit Freu⸗ 
den war die „Neuerung“ von der armſeligen, jeder 
Zerſtreuung entbehrenden Berölkerung begrüßt worden, 
und um jo lieber verbrachte man den Abend bei Don 
Michele, als ſeine Frau, die ſchöne Bettina, einen 
Jeden freundlich bewirthete, und ihr liebliches Töchter 
chen den Gäſten die Zeit verkürzte. Buonocores 
Hausweſen wurde im ganzen Städtchen gelobt, und 
man fand nur auszuſetzen, daß dle Frau ſich ein we⸗ 
nig von ihrem Manne unterdrücken ließ, weil fie ihn 
zu ſehr liebte, um ihm zu widerſprechen. Nach einiger 
Zeit jedoch fiel es auf, wie eine undeſiegbare Traurig 
keit ſich der armen Frau bemächtigte. Sie kam nicht 
mehr ius Cafe hinunter und oft hörten die Nachbarn 
Fe klagen und weinen, oder ſahen, wie fie ſchluchzend 
ihr Kind umarmte und „Povera figlia mia ld rief. 
Gern Hätte man fie getröſtet; allein der Mann Hielt 
fie ſtreng abgeſchloſſen von aller Welt, und Niemand 
durfte ſich ihr nahen; endlich treante man auch die 
Tochter von ihr. Als die Frau gar nicht mehr zum 
Vorſchein lam und fi ein dunkler Verdacht wegen 
bres Verbleibens zu regen begann, erzählte der Wirth, 
die Unglückliche ſel wahnſinnig geworden, und er habe 
fie deshalb nach einem Irrenhauſe gebracht. Man 
ſprach darauf nicht mehr von dem Vorfall; doch 
ſchien es den Leuten bedenklich, daß Buonocore als- 
bald ein Liebesverhältniß mit ſeiner Magd anknüpfte. 
Der Arm der Gerechtigkeit macht ſich im entlegenen 
Kalabrien nur ſelten fühlbar und jo konnten vier 
lange Jahre vergehen, obne daß man ſich weiter mit 
dem räthſelhaften Verſchwinden der ſchönen jungen 
Frau beſchäſ. le. Da kam ein neuer Marſchall der 
Karabiniert, ein energiſcher Ober Italiener, nach Fila ⸗ 
delfia, und dieſer beſchloß, der Sache auf den Grund 
zu gehen. In Begleitung zweier Munizipal⸗Garden 
drang er vor wenigen Tagen in das Billardzimmer 
des Cafés ein, wo er in dem Steinboden einen brei⸗ 
ten Holzbalken entdeckte, der den Zugang zu einem 
unterirdiſchen Gewölbe verbarg. In dieſem fand man 
Donna Betlina, das arme Weib Buonccores, in 
einem kaum mehr menſchenähnlichen Zuſtande. Jaſt 
zum Skelett abgemagert, lag ſie, vollſtändig nackt, 
mit wirrem, aufgelöſtem Haar auf einem von Unge⸗ 
ziefer faſt zerfreſſenen Strohſache. Jahre lang ange- 
ſammelter Unrath füllte die Höhle, von deren Wan⸗ 
den das Waſſer troff. Endlich wurde die Arme ans 
Tageslicht gezogen; die jahrelangen Qualen hatten fle 
faſt der Sprache beraubt, und nur mit Mühe er⸗ 
zählte ſte ihren B.ſrelern, wie ihr Mann fie in der 
Höhle gefangen gehalten und mit einem Stück Brod, 
einer Suppe und einem Kruge Waſſer zur Jriſtung 
ihres Lebens verſorgt hate. Selbſtverſtändlich wurde 
der Elende nebſt ſeiner Geliebten ſofort verhafttt 
und find beide bereits zur Aburtheilung nach Catan⸗ 
zaro traneportirt worden. 
ſetzte Volk von Biladelfin hätte am liebſten ſelbſt Ge⸗ 
richt gehalten. Y 

— Die ſchnellſte Retfe über den at- 
Linie gehörige Dam 

ang ret in ie d. 

gen 15 Stunden 6 Minuten zurückgeleg 
„Alaska“, das ſogenannte „Windſpiel des atlantiſchen 
Ozeans“, gebrauchte zu ſeiner jüngſten Fahrt von 
Newyork nach Queenstown 7 Tage 3 Stunden 37 
Minuten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. Mat. Heute hegann vor dem 
Ausnahmegericht der Prozeß gegen Schaffhauſer und 
Ondra, welche der Mitſchuld an der Ermordung des 
Polizeikonzipiſten Hlubek in Floridsdorf angeklagt wer⸗ 
den. Wie in der Anklage angegeben wird, hat 
Schaffhauſte durch die Begliitung Hlubel's auf den 
Thatort, behufs Einhaltung des bezeichneten Weges, 
ſowie durch die Beſchäftigung deſſelben im Geſpräch, 
um ſeine Aufmerlſamkelt von dem lauernden Mörder 
abzulenken, zur ſicheren Ausführung des Verbrechens 
beigetragen, während Ondra durch das Aue ſpähen des 
Ortes und die Benachrichtigung des Mörders von 
dem Herannahen des Opfers ſich an dem Morde mit⸗ 
schuldig gemacht habe. Belde Angeklagte erklaren ſich 
für nichtſchuldig. 

Petersburg, 27. Mal. Der „Raſſiſche In⸗ 
valide“ veröffentlicht ein vom Kalſer genehmigtes tem- 
poräres Reglement für die Beförderung von Oberſt⸗ 
Lieutenants der Infanterie und Kavallerie zu Ober⸗ 
ſten. Danach iſt die Beförderung zum Oberſten ohne 
Vakanz unzuläſſig, ausgenommen in Fällen perſön⸗ 
licher Tapferlelt und bel Verabſchiedung verdienter 
Oberſtlicutenantsz. Zum Oberſten kann ferner nur 
ernannt werden, wer mindeſtens 15 Jahre Oſſizier 
und 4 Jahre Oberſtlieutenant geweſen und nicht über 
55 Jahre alt iſt. Wer im Zivildienſte den Ober⸗ 
ſtenrang erlangt hat, kann weder in Friedens ⸗ noch 


die Militärreſerve übergeführt oder bei der Verſetzung 
in den Ruheſtand zum General befördert werden. 
Der Rang eines Generals ſoll vielmehr nur für fort⸗ 
geſetzten tadelloſen aktiven Milltärdienſt verliehen 
werden. 2 

Petersburg, 27. Mai. Die offizielle Feier 
des heutigen Jahrestages der Krönung des Kaiſers 
und der Katſerin beſchränkt ſich auf einen Feſtgottes 
dienſt in der Iſaaks⸗Kathedrale, ein Empfang bet Sf 
findet nicht ftatt. 

Dem „Regierungs- Anzeiger“ zufolge wurden bei 
dem Eiſenbahnunglüg in Bologoe 1 Paſſagier ge⸗ 
tödtet und 2 Paſſaglere, ſowie 8 Perſonen vom Fahr⸗ 
perſonal verletzt. Die eingeleitete Unterſuchung hat 
mit zlemlicher Gewißheit ergeben, daß die Entglelſunz 
des Zuges durch böswillige Beſchädigung des Geleiſes 
herbeigeführt wurde. 

Newyork. 26. Mai. Der Präſident der Ma⸗ 
rinebank, Fiſh, wurde gegen Kaution wieder aus der 


Haft entlaſſen. 


Das über die Unthat ent⸗ 
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in Kriegszeiten in den aktiven Militärdienſt oder in 


ie er 


